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Lisa We nge p

2, Fortsetzung

Es war Sonntag. Im Hause Dubois wurde
heute das Frühstüek gemeinsam eingenom-
inen. Auf einem kleinen Tischchen neben
dem Hausherrn lagen Briefschaften, Zeitun-
gen, Anzeigen, die er am Abend vorzulesen
nicht Zeit gefunden. Er öffnete einen der
Briefe und stiess plötzlich seinen Stuhl zu-
rück. Frau und .Tochter sahen auf. Der Va-
ter sah ersehrocken, ja wie verstört aus. Er
legte den Brief weg. big die Söhne ihrer
Wege gegangen waren. Dann nahm er ihn
wieder auf und las ihn.

«Herrgott, da'.schreibt mir der Mensch,
dass er sich das Leben nehmen wolle ;— ja,
ist er denn verrückt? Ich muss augeublick-
lieh ...»

«Wer? Wer?» riefen Frau Susanne und
Beatrix. Er las die paar Worte. Seine Frau
blieb unbeweglich und stumm. Nicht aber
Beatrix. Sie war entrüstet.

«Papa, der nimmt sich das Leben nicht.
Das tut er nicht. Leute, die das vorher so
anzeigen, gleichsam ausposaunen, die n.eh-

men sich das Leben nicht. Gerade so war es
bei meiner Freundin — du weisst ja — die
schrieb auch einen Abschiedsbrief. Und am
Morgen fand sie ein Arbeiter auf dem Bru-
derholz unter einem Baum schlafend und
brachte sie heim. Othmar tut es nicht, glaub'
es mir. Er will schon, aber er kann nicht,
denn er will eben doch nicht.»

«Ich fahre hin», sagte Dubois. «Ich will
wenigstens nachsehen und nachfragen. Seine
Wirtin wird ja wissen, ob er fort ist. Bei der-
artigen Entschlüssen spielt der augenbliek-
liehe Impuls eine grosse Rolle.» Er stand
auf und tat wie er gesagt, liess seinen Kaffee
stehen und ging.

Frau Susanna blieb erschüttert zurück.
Sie konnte nicht verstehen, dass man der-
artiges anzeige, um es dann nicht auszufüh-
ren. Sie war wie gelähmt. Ist es unsere
Schuld? fragte sie sich, wie man sich immer
fragt in solchen Fällen. Sind es meine stren-
gen Worte bei seinem Bekenntnis? Hätte ich
schweigen sollen? Ist es um Beatrix' willen?
Aber da« ist unmöglich! Hätten wir anders
gegen ihn sein. sollen? Sie fragte ihre
Tochter.

ähnlich, glaube mir, das sieht ihm ähn-

gestiegen. Unterwegs traf er mit. der Vermie-
terin zusammen.

«Ist, Herr Rusc-ht fort?» fragte er beklom-
men und hastig;

«Nein, so viel ich weiss nicht. Er steht
immer spät auf, wenn er in der Nacht fort
war. Seit einiger Zeit ist er freilich häuslicher
geworden.»

Dubois dankte und ging noch eine
Treppe hinauf Vor dem ihm bekannten Zun
mer machte er Halt. Es rührte sich nichts.
Er klopfte leise. Keine Antwort kam auf das
freundliche Zeichen.

Herrgott im Himmel, dachte er. «Er hat
es doch getan.» Und der Mann ohne Phan-
tasie sah ein blutbeflecktes Bett, gesehlos-
sene Augen und den Revolver in der Hand
eines Toten. Langsam öffnete er die Türe.
Ruscht schlief. Einen Arm hielt er ausge-
streckt auf dem Bett und behaglich lag sein

grosser und wirksamer Kopf in den Kissen.
Er fuhr auf, als er Schritte hörte.

«Bin ich fort? Wieviel Uhr ist es? fragte
er verwirrt. Da sah er den Besucher. Das
Blut stieg ihm zu Kopf.

«Ich gehe mit dem nächsten Zug», stam-
melte er. «Ich muss mich verschlafen haben.
Ich muss vergessen haben den Wecker zu

«Aber Liebste, Liebe, du warst ja der
reine, Engel ihm gegenüber! Es sieht ihm

lieh. Er will Aufsehen erregen, man soll
sich um ihn ängstigen. Er tut es nicht.» Aber
sie war doch auch selbst unruhig, ging um-
her und schaute aus dem Fenster, ob der
Väter fort sei und vielleicht schön Schauer-
liches erlebt habe. Im Grunde glaubte sie
es aber nicht.

Dubois war mit beinahe wankenden
Knien die Treppe zu Ruschts Zimmer hinan-

stellen. Ich tue es dennoch, ich fahre noch
heute morgen.»

«Das lassen Sie bleiben, Ruscht. Das sind
Dummheiten, zu denen Sie nicht mehr jung
genug sind. Briefe, wie den von gestern,
schreiben Sie aber keine mehr. Das verbitte
ich mir.» Hilflos nickte Ruscht.

«Hat sich Fräulein Beatrix erschreckt?»
fragte er. Und .erblasste dabei. Dubois sah çs.

Erschreckt?» fragte er erstaunt. «Im Ge-

genteil! Sie hat mich beruhigt. Sie behaup-
tete, dass Leute, die ihren Abschied aus dem
Leben, anzeigten, ihren Entschluss nie aus-
führten.»

«Sagte sie das?»

«Jawohl, das sagte sie, und hat wieder
einmal mit ihren intuitiven Einfällen recht
gehabt. So. und nun kommen Sie mit mir zu
einem Frühschoppen und erzählen mir, was
Ihnen über die Leber gelaufen ist. Vielleicht
kann ich Ihnen helfen?»

Ruscht lehnte ab,. tief beschämt und tief
verletzt, verzweifelt im richtigen Gefühl,
dass er sich lächerlich gemacht habe. Dubois
sah den wechselnden Ausdruck auf seinem
Gesicht und verabschiedete sich in der
Ueherzeugung. dass Ruscht seinen Vorsatz
nicht ausführen werde.

Als Dubois fort war, leerte Ruscht den
Koffer und stiess ihn mit einem Fusstritt in
eine Ecke, warf Kleider und Schuhe in
Schrank und Kommode zurück und die Fa-
milienbilder hintendrein.

Nie wieder würde er sich vor Beatrix
sehen lassen, nie wieder würde er das rote
Haus im grünen Gras betreten. Das Haus

mit der Lorbeerlaube. Es war alles aus und
musste aus bleiben.

Nachdem der Versuch, sein Leid zu über-
winden durch eine Flucht aus dem Leben,

kläglich, misslungen war, suchte Othmar
Ruscht einen andern Weg. Er wollte die

Stadt verlassen, neu beginnen, um sich den

Turm zu erbauen, von dem aus fir hinunter
und ins Weite würde schauen können. Hier
konnte ihm nichts mehr gelingen, nachdem

Asche auf sein Haupt gefallen war und die

Tore zugeschlagen.
Er tat sofort, die ersten Schritte. Es traf

sich gut, dass ein Termin abgelaufen war
und er kurz vor dem Datum stand, das ihm

erlaubte, seinen Posten aufzugeben. Klug
und mit grosser Menschenkenntnis brachte,

er seinen Entschluss vor, und hatte auf je-

den Einwand wohlbedachte Antworten. Er

versprach — das war die grosse Klippe —

eine gewisse Zeit grossen Operavorstellun-

gen auch weiterhin beizuwohnen und sie ein-

zuführen. Er versprach überhaupt einzu-

springen, wenn es notwendig werden sollte,
denn'es war nicht leicht, sofort einen pas-

senden Nachfolger für das durch ihn ver-,

wohnte Publikum zu finden.
Jedoch es gelang. Mit heimlich verwäs-

serten Segenswünschen-einerseits, und heim-

lieh sehr gelangweilten Beteuerungen des

Bedauerns anderseits, nahm Othmar Ruscht

Abschied von Redaktion, Theaterdirektor,
und seinen Gönnern. Seine Schüler entliessen

ihn mit einem studentisch angehauchten
Fest- und Trauerabend, und es regnete Ge-

schenke, öfters aus Briefumschlägen beste-

hend, die verheissungsvoll knisterten.
Es stand ihm nur noch der Abschied vor»

der Familie Dubois, von Beatrix bevor.
Es kostete ihn eine Nacht ohne Schlaf,

so schwankte er hin und her zwischen dem

Wunsch, Beatrix noch einmal zu sehen, und

der Scham, ihr nach seinem verfehlten und

voreilig angekündigten Schein-Abschied aus

dem Leben, wieder zu begegnen. Wie inei-

stens, endete dieser unsichtbare Kampf da-

mit dass er den Weg ging, den er-gehen

wollte. Er machte sich auf. Herzlich, mit aus-

gestreckter Hand begrüsste ihn Frau Su-

sanna. Kein Wort fiel, das ihn hätte ve/let-
zen oder beschämen können. Sie stand unter

der Türe und ging nun langsam der Lorbeer-

laube zu. Othmar Buschts Abschiedsschmerz

steigernd. Beatrix kam. Auch sie begrüsste
den Scheidenden auf das natürlichste. Et

hielt ihre Hand einen Augenblick fest, und

liess sie rasch fallen. Er musste sich zusam-

mennehmen, um keinen Preis sollte man Trä-

nen in seinen Augen sehen. Heimlich brach

er einen kleinen Zweig des Lorbeers, und

steckte ihn in die Tasche.
«Leben Sie wohl, Wanderer in der Wu-

ste». sagte Beatrix.
•«Das haben Sie richtig herausgefunden,

Bé. Ja, ein Wanderer in der Wüste! Leben

Sie wohl.» L'

Rasch ging er, ohne sich umzusehen una

verliesg das Haus, das für ihn Himmel und

Hölle gewesen.

Zwei t er Teil
Nicht ins Blaue war Othmar Buscht ge-

reist. In seiner Ledermappe lagen kostbare

Briefe, Zeugnisse, Empfehlungen, Beweise
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Ds N'AI' Lonntag. Im Bause Dubois wurde
beute das Drübstüek gemeinsan» elngenom-
men. àf einem kleinen Viscbcben neben
dem Bausberrn lagen Lrieksebaktsn, Tieitun-
sseo, àssîgeo, âie M' AM ^.kend voràulsssv
nickt 7eit Sekunden. Dr ökkuete einen der
Briefe und stiess plöt^licb seinen LtubI Tu-
rück. Krau und,Vackter saken auk. Der Vu-
ter sub ersekroeken, ja wie verstört sus. Dr
legte âen Brief weg. bis âie Lobne ibrer
Mege gegaugen waren. Dsnn nabw er ikv
wieder sut unâ lus ibn.

«Herrgott, da sebreibt mir âer Aensed.
dass er sieb das Deben nekmen wolle -— ja,
ist er denn verrückt? leb muss augenbliok-
lieb ...»

«Mer? Wer?» rieksn Krau Susanne und
Beatrix. Dr ins die paar Morte. Leine Krau
blieb unbeweglick und stumm, bliebt aber
Beatrix. Sie war entrüstet.

«Kapa, der nimmt sieb das Debsn niebt.
Das tut er niebt. Deute, die das vorder so
sàsixsn. gleiedsam ausposaunen, die neb-
men sieb das Deben niebt. Dsrade so war es
bei meiner Drsundin — du weisst M — die
sebrieb aucb einen Vbscbiedsbriek. Und am
Uorgen kand sie ein Arbeiter auk dem Lru-
dsrbà unter einem Kaum scblakend und
krackte sie beim. Dtbmar tut es niebt, glaub'
es mir. Dr will svbnn, über er kann niebt,
denn er will eben doeb niebt.»

«lob kakre bin», sagte Dubois, «leb will
wenigstens nacbseben und vaekkragen. Leine
Mirtin wird M wissen, ob er tort ist. Lei der-
artigen Dntseklüssen spielt der sugenblick-
liebe Impuls eine grosse kolle.» Dr stund
auk und tut wie er gesagt, liess seinen Kakkse
sieben und ging.

Krau Susanna blieb ersebüttert Zurück.
Lie konnte niebt vsrsteben, dass man der-
artiges anzeige, um es dann niebt aus-öuküb-
ren. Lie war wie gsläbmt. Ist es unsere
Lebuld? kragte sie sieb, wie man sieb immer
tragt in soleböv Dällen. Lind es meine strsn-
gen Morte bei seinem Lekenntnis? Bätte ick
sckweigen sollen? Ist es um Beatrix' willen?
áber da« ist unmöglieb! Balten wir anders
gegen ibn sein, sollen? Lie kragte ibre
Vocbter.

äbnlieb, glaube mir. das siebt ikm äbn-

gestiegen. Unterwegs track er mit der Vermis-
terin Zusammen.

«Ist Berr kusebt kort?» kragte er beklom-
men und dastig.'

«Kein, so viel ieb weiss niebt. Dr stebt
immer spät auk, wenn er in der Kackt kort
war. Zeit einiger Xeit ist er krsilieb bäusliebsr
geworden.»

Dubois dankte und ging noeb eine
Kreppe kinauk Vor dem ikm bekannten 7dm-

mer lnaübte er Halt. Ds rükrte sieb niekts.
Dr klopkts leise. Deine Antwort kam auk das
kreundliede Tieieben.

Herrgott im Himmel, daekte er. «Dr bat
es doeb getan.» lind der Äann obns Kban-
tasie sab ein blutbekleektes Lett, gssoblos-
sens Vugsn und den kevolver in der Band
eines Voten. Dangsam ökknets er die Vüre.
kusebt sekliek. Dînev Vrm kielt er ausge-
streckt auk dem Lett und bekaglieb lag sein

grosser und wirksamer Kopf in den Kissen.
Dr kukr auk, als er Lekritte körte.

«Lin ieb kort? Mieviel Ilkr ist es? kragte
er verwirrt. Da sab er den Lesueber. Das
Blut stieg ibm ?.u Kopk.

«leb gebe mit dem näeksten 7ug», stam-
meite er. «leb muss miek verseblakeu baben.
leb muss vergessen baben den Meeker ?.»

«/Vker Diebste, Diebe, du warst ja der
reine-. Dngel ikm gegenüber! Ds siebt ikm

lieb. Dr will Vukseben erregen, man soll
sieb um ibn ängstigen. Dr tut es niebt.» ^ber
sie war doeb auek selbst unrukig, ging um-
ker und sebsute aus dem Denstsr, ob der
Vater kort sei und vielleicbt scbon Lekauer-
liebes erlebt kabe. Im Drunds glaubte sie
es aber niebt.

Dubois war mit beinake wankenden
Knien die Vreppe ?u kusebts dimmer bin an-

stellen. leb tue es dennoek. leb kakrs noeb
beute morgen.»

«Das lassen Lie bleiben, kusebt. Das sind
Dummbeitsn, 7u denen Sie niebt mskr jung
genug sind. Lrieke, wie den von gestern,
sokreibsu sie aber keine msbr. Das verbitte
ieb mir.» Bilklos uiekte Kusebt.

«Bat sied Dräulein Beatrix ersekrsekt?»
kragte er. lind erblasste dabei. Dubois sab ys.

Drsekrsekt?» kragte er erstaunt. «Im Ds-

gentsil! Lie bat mieb ksrukigt. Lie bebaup-
tets, dass Deute, die ikren ^bsebied aus dem
Deben anzeigten, ikren Dntsedluss nie aus-
kükrten.»

«Sagte sie das?»

«dawobl. das sagte sie, und bat wiener
einmal mit ibren intuitiven Dintallsn reebt
gedabt. Lo. und nun kommen Sie mit mir ?u
einem Drübseboppen und er/L-blsn mir, was
ibnen über die Deber gelaufen ist. Vielleicbt
kann ieb Ibnen kelken?»

Kusebt lebnts ab, disk besebämt und nek
verletzt, verzweifelt im riebtigen Dekübl,
dass er sieb läeberlieb gsmackt babe. Dubois
sab den weekselnden Ausdruck auk seinem
Desiokt und veraksebiedete sieb in der
Ueberzeugung, dass Kusebt seinen VorsaD
niebt auskübren werde.

Vis Dubois kort war, leerte Kusebt den
Kokker und stiess ibn mit einem Dusstritt in
eine Deke, wark Kleider und Lekube in
Lckrank und Kommode Zurück und die Da-
milienbildsr bintsndrein.

lVie wieder würde er siei> vor Lestà
seben lassen, nie wieder würde er das rotk
Ilaus im grünen Dras betreten. Das Daus

mit der Dorbeerlaube. Ds war alles aus und
musste aus bleiben.

lVaekdem der Versnob, sein Deid xu über-
winden durob eine Dluebt aus dem Deben,

kläglieb misslungsn war, suebte Dtbmar
Kusebt einen andern Meg. Dr wollte die

Stadt veriasssn, neu beginnen, um sieb den

Vurm 7U erbauen, von dem aus er kinuntsr
und ins Meite würde sebauen können. Ilivi'
konnte ibm niebts webr gelingen, naebdem

^sobe auk sein Daupt gekallen war und die

Vors 7ugssoblagsn.
Dr tat sokort die ersten Lebritte. Ds t-rsk

sieb gut, dass ein Vermin abgelauksu war
und er Kur-- vor dem Datum stand, das ibm

erlaubte, seinen Kosten aufzugeben. Klug
und mit grosser Nensebenkenntnis ln-aebts

er seinen Dntsedluss vor, und batte auk je-

den Dinwand wobldedaebte Vutworten. Dr

verspraeb — das war die grosse Klippe —

eine gewisse 7-sit grossen Dpernvorstslbm-
gen auek weitsrkin beixuwokneu und sie sin-

öukübren. Dr verspraeb ükerkaupt sin?.»-

springen, wenn es notwendig werden sollte,

denn es war niebt leiebt, sokort einen pas-

senden Kaokkolger kür das dnrob ibn vor-

wöbnte Kublikum 7u finden.
dedood es gelang. Nit beimlivk verwäs-

serten Legsnswüuseben einerseits, und keim-

lieb ssbr gelangweilten Leteuerungen des

Ledausrns anderseits, nabm Dtbmar Kusebt

Vbsekied von Kedsktion, Vbeaterdirektar
und seinen Donnern. Leins Lebüler entlisssen

ibn mit einem studentiseb angebauekteu
Dest und Vrauerabend, und es regnete De-

sobsnke. öktsrs aus Lriekumsoklägen beste-

bend, die verbeissungsvoll knisterten.
Ds stand ikm nur noeb der /kbsebisd vor!

der Damiiis Dubois, von Beatrix bevor.
Dg kostete ibn eine Ilaebt obne Loblak,

so sebwankts er bin und ker xwiseben dem

Munsob, Beatrix noeb einmal 7U seben, und

der Lebam, ikr naeb seinem verkeblten und

voreilig angekündigten Lebein-àbsobied
dem Debsn. wieder 7u begegnen. lVie mei-

stens. endete dieser unsiektbare Kampk da-

mit dass er den Meg ging, den er-geben

wollte. Dr maekte sieb auk. Berxlied. mit aus-

gestreekter Hand begrüsste ibn Drau Lm

sanna. Kein Mort kiel, das ibn kätte verlet-

76N oder besebämen können. Sie stand uutei

der Küre und ging nun langsam der Dorbser-

laube ?iu. Dtbmar Kusebts Vbsobiedssebwer^

steigernd. Beatrix kam. àeb sie begrüsste
den Lebeidenden auk das natürliebste. D>

kielt ibre Band einen àgsnbliek kest, und

liess sie raseb fallen. Dr musste sieb zuisain-

mennebmen, um keinen Kreis sollte man Vi'ä-

neu in seinen Vugen seben. Ileimlieb braed

er einen kleinen Toveig des Dorl>evrs. und

steckte ibn in die Vasebe.
«Deben Sie wobl. Wanderer in der Mm

ste». sagte Beatrix.
«Das baben Sie riebtig kerausgekunà

Be. da, ein Manderer in der Mimte! Deben

Sie wobl.» ^
Kaseb ging er, obne sieb umxuseben una

verliess das Baus, das kür ibn Bimmel und

Bolle gewesen.

Zweiter Keil
Kickt ins Blaue war Dtbmar Kusebt gm

reist. In ssiner Dedermappe lagen kostbare

Lrieke, 7,eugnisse, Dmpkeblungen, Beweise
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PETER KILiAN

Feiner Schnee wie Himmelsflaum,

tief beglückend, frohes Gleiten,

Weiss ist Weide, Busch und Baum,

weiss sind rundum alle Weiten,

seines vielseitigen Könnens. Er hatte be-
geisterte Mahnungen, handschriftliche Bit-
ten an den Adressaten, den Mann, der sie
brächte, gut aufzunehmen. Es wurde viel-
fach ersucht, Ruseht zu einer würdigen Exi-
Stenz zu verhelfen.

Wiederum waren ihm Adressen von guten
Kosthäusern und Pensionen, ja von Familien
übergeben worden, die ihm allein dadurch,
üass er dort wohnte und empfangen worden
war, eine Empfehlung sein konnten.

Unten in seinem Koffer lagen die für ihn
wichtigsten Dokumente: Alle die begeistert

Und ich zeichne meine Führte

in das Kleid der Einsamkeit,

fühle nicht des Winters Härte,

nicht mehr diese Last der Zeit.

Meine Kufen knirschen leise

und die Flocken fallen still.

Lautlos wirbelnde Winterweise,

märchensanftes Flockenspiel.

aufgenommenen Besprechungen und Essais,
die vollendeten Spiegelungen des Gehörten
und Geschauten, die, das wusste er, ihm den
Weg, den er bisher mit Glanz gegangen, wei-
ter beleuchten würden.

Gerichtet waren sie an die Redaktoren
der verbreitetsten Schweizer Zeitungen, und
eine befriedigende und eifrig bejahende Ant-
wort war ihm bereits von zwei Seiten zuge-
gangen.

Sie lag prahlend auf seinem Schreibtisch
unter dem kleinen, porzellanenen: Barock-
1öwen, den eine ideal gesinnte Bewunderin

ihm einst verehrt und den sie roli dem klei-
neu Glashaus entrissen hatte, in dem der
gutmütige Wüstensohn lange Jahre sich ge-
langweilt hatte.

Im Augenblick, schrieb der eine der lie-
daktoren, sei nur Gelegenheit zu ausser der
täglichen Ordnung liegenden Beiträgen. Doch
sei die Frage bereits von interessierter Seite
erörtert worden, ob nicht — wie vorauszu-
sehen — der augenblickliche Inhaber des
Portefeuilles für Kunst und Literatur seine
Stellung wegen hohen Alters bald aufgeben
und einem würdigen Nachfolger Platz ma-
chert werde.

Der richtige Zeitpunkt, um aktiv vorzu-
gehen, werde Herrn Ruscht rechtzeitig mit-
geteilt werdèn. Man kenne seinen Ruf, auch
manche seiner Arbeiten und schätze sie dem-
gemäss.

Als sei dieses reine, weisse Papier aus
purem Gold gemünzt, so sorgsam und gleich-
zeitig erlöst, legte der Besitzer es in eine ge-
heimnisvoll zu öffnende Kassette. Sie war
mit runden, drehbaren, messingenen Platt-
chen versehen, die verschiedene Buchstaben
und Zahlen trugen. Kannte man das geheime
Wort und drehte man richtig, go wirkte diese
Handlung als «Sesam tu. dich auf» und wie
durch Zauber lag der Inhalt der Kassette
offen da.

Othmars Kassette öffnete sich durch die
Buchstaben M. E. 1. N. Dieses «Mein» deutete
aber nicht etwa auf den Inhalt des Behälters.
«Mein» war das Wort, das kein Zauber Oth-
mar hatte verschaffen können. Das Wort, das
er nie 'hatte sagen dürfen, das ihm niemand
hatte sagen wollen. Das Wort, das nicht zu
seinem Sesam geworden war. Nun war es.

der Schlüssel zu Empfehlungsschreiben und
ein paar Obligationen geworden, dies sirs-
«este Wort und begehrteste. -—

Ruseht begann sein Leben zu formen. Er
sass seine Empfehlungsschreiben ab, elegant
gekleidet, wohl vorbereitet, aufmerksam die
Richtung erspähend, nach der die Denkweise
der jeweiligen Mäzene deutete.

Er machte Besuche bei den Familien und
drehte auch da, vorläufig ohne irgendeine
andere Absicht als die, wohlempfangen zu
werden, den Mantel seines regsamen Geistes
nach dem Winde.

Er gefiel. Er wurde eingeladen. Er er-
kundigte sich nach allen gesellschaftsfähigen
Vergnügen und machte eifrig mit.

Langsam wurde er mit dem innern und
äussern Leben der Stadt bekannt. Mit seiner
grossen Auffassungsgabe blieb ihm nichts
geheim. Ausserdem wurden ihm Zettel in die
Hand gedrückt, auf denen Strasse, Hausnum-
mer und Namen bunt beleuchteter, von Unab-
hängigen sorglos, von Abhängigen heimlich
aufgesuchter Vergnügungslokale gedruckt
waren. Er liess sich belehren.

Dass es in der Stadt am See nicht eben
so feine, interessante und eben so geheime
Salons gehen sollte wie in der Stadt am
Rhein, schien ihm kaum wahrscheinlich.

Es dauerte denn auch nicht lange, bis ihm
eine goldgeränderte Einladungskarte in die
Hand gedrückt wurde. Er ging hin — was
oder wer hätte ihn gehindert — spielte und
gewann. Er wurde Stammgast.

In den grossen Cafés, zu denen es Ruscht
besonders zog, verkehrte die Welt der Bühne,
die Schriftsteller, die Musiker, die Maler. Er
zog seine brausenden Register, sprühte von
Geist und bald staunte man ihn an, und sein
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Einsame Fahrt

seins!- Zcknse vis I-iimms>zsiaum.

ties bsg!llcl<sn6, frôliez Lileiten,

Vsjzs ist Vsicke. öuzcti un6 kaum,

vsizz Zin6 runcium olle leiten.

Skillss vielseitigeu Könnens. kr datte be-
geisterte Maknungen, banâsokriktlioke Lit-
ten an àen Vàrsssaten, àen Manu. âer à
draykte, gut aukxunebmen. kz vuràe viol-
àob ersuobt, kusobt xu einer vûràigen kxi-
sttznx xu verbellen.

Wisàeruîn waren ibm Vàressen von guten
Kostbâusern unà kensionen, ja von Kambien
übergeben voràeu, âis ibm allein àaàurob,
üass er àort vobnte unà empkangen voràen
^'âr, sine kmpkeklung sein konnten,

Unten in seinem kokksr lagen âie kür ibn
^iebtigsten Dokumente: VIIs àie begeistert

tin6 ick ^eickns meine söiirts

in ctaz l<Ieici 6sr kinzoml<sit,

fütils nictit 6sz Vinterz l-iärts,

nickt mskr ciisze tozt cier Tisit,

tvtsine Kufen knirzcksn ieizs

unä (tie siocicen seilen ztiii,

tautloz virbelncis Vintsrvsize,
märciienzanktsz siocksnzpiel.

aufgenommenen kesprsobungen unâ kssais,
àie vollenàetkn Lpiegslungen âes Dekorten
unâ Desebauten, àie, àas wusste er, ibm den
Weg, àen er kisker mit Dlavx gegangen, «'ei-
ter beleuobten vurâen.

Deriobtet waren sie an àie Keàaktmen
àer vsrkreitststen Lokvsixer Leitungen, unâ
eine bekrisâigenâe unâ eikrîg keMbenâe /Vnt-
vort var ibm bereits von xvsi Leiten xuge-
gangen.

Lie lag prablenâ auk seinem Lobreibtis-âi
unter âem kleinen, porxellallsnen Larook-
löven, äsn eins iâeal gesinnte Lsvunâerin

jinn einst verebrt unâ àen sie roi,, àem Klei-
neu Dlaàaus entrissen batte, in àem àer
gutmütige Wbistensobn lange babre sieb ge-
langwebt batte.

Im àgenbliok, sebrieb àer eine àer Ile-
àaktoren, sei nur Dslegenbeit xu ausser âer
täglieben Dränung begenâen Leiträgen. l)oeb
sei âie krage bereits von interessierter Leite
erörtert voràen, ob niobt — vie vorausxu-
ssben — àer augenbliekliebe Inbaber âes
kortekeubles kür Kunst unâ kitsratur seine
Ltellung wegen boben Alters balä aufgeben
unâ einem vûràigen kaobkolger klatx ma-
eben veràe.

Der riebtige Zeitpunkt, um aktiv vorxu-
geben, veràe ksrru kusobt reobtxebig mit-
geteilt veràà Nan kenne seinen kuk, auob
manobe seiner Arbeiten unâ sedâtxv sie àem-
gemäss.

^Is sei âisses reine, veisse kapier aus
purem (Zolâ gemünzt, so sorgsam unâ gleiek-
xeitig erlöst, legte âer Besitzer es in eine ge-
beilnnisvoll xu ökknenäe Kassette. Lie war
mit runàen, ârebbaren, messingenen klätt-
oben verseben, âie versebieâens lZuekstaben
unâ Fabien trugen, kannte man àas gebeime
Wort unâ àrebte mau riobtig, so wirkte âiese
Kanàlung als «Lesam tu àiob auk» unâ vie
àurob Zauber lag àer Inbalt âer Kassette
offen àa.

Otkmars. Kassette öffnete sieb âurolr «lie

Luebstabsll N. K. I. k. Dieses «Nein» âoutete
aber niebt etwa auf âen Inbalt âes öekälters.
«Nein» vàr àas Wort, âas kein Zauber Dtb-
mar batts versobakten können. Das Wort, àas
er nie batte sagen àûrken, âas ibm niemanâ
batte sagen vollen. Das Wort, àas niobt xu
seinem Lesam gevoràen var. kun var es
àer Loblüssel xu kmpfeblungssebreiben unâ
ein paar Dbligationsn gevoràen, âies «üs-
«este Wort unà begebrtests. ^—

kusobt begann sein Dsbsn xu formen. Kr
sass seine kmpkedlungsselireiben ab, elegant
gekleiâet, vokl vorbereitet, aufmerksam àie
kioktung srspabenà, naelr âer àie Denkweise
àer ^öveiligen'Naxens âeutete.

Kr maobte Lgsuobe bei àen Kambien unâ
àrebte auob àa, vorläufig obng irgenàeine
anâerg Absiebt aïs âie, voblempkangen xu
vsrâen, àen Nantel seines regsamen Deistss
naob àem Winàe.

kr gekiel. kr vurâe singelaâen. kr er-
kunâigte sivb naob allen gssellsebaftskäkigen
Vergnügen unà maobte eifrig mit.

kangsam vuràe er mit âem innern unâ
äussern ksben àer Ltaât bekannt. Nit seiner
grossen àkkassungsgabe blieb ibm niobts
geKeim, àsseràem vuràen ibm Xettsl in àie
Ilanâ geärüokt, auk âenen Ltrasse, kausnum-
mer unâ kamen bunt beleuobtster, von knab-
bängigsn sorglos, von ^.bbängigen bsimliob
aukgssuobter Vergnllgungslokale geâruokt
varen. kr liess «iob belebren.

Dass es in àer Ltaât am Leg niobt eben
so keine, interessante unâ eben so gebeime
Lalons geben sollte vie in âer Ltaât am
Rksin, selben ibm kaum vubrsebeinliob.

ks àauerte àsnn auob uiebt lange, bis ibm
eine golâgeranàerte kinlnäungskarte in âie
kanà geärüokt vuràe. kr ging bin —- vas
oâsr ver batte ibn gekinàert — spielte unà
gewann, kr vuràe Ltammgast.

lu àen grossen Oakes, xu âenen es kusobt
besonàers xog, verkebrte àie Welt âer Lübne.
âis Lobriktstellsr, àie Musiker, âie Maler, kr
xog «eins brausenàen kegistsr, sprükte von
Deist unà baià staunte man ibn an, unà sein
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vielseitiges und gründliches Wissen auf allen
Gebieten, das selten versagte, tat die übliche
Wirkung.

Er wäre auch ernste» Gesprächen nicht
ausgewichen, doch wen verlangt es im Kaf-
feehaus darnach, in die Tiefe zu gehen?

Es werden jedoch im Kaffeehaus wichtige
Bekanntschaften gemacht, liebenswürdige
Freundschaften angeknüpft, Fäden gespon-

•

neu, die sich verdichten können, Gespräche
eingeleitet, die, unmerklich geführt, ge-
wünschte Ziele erreichen und oft wichtige
-Versprechungen oder wenigstens folgen-
schwere Hinweise hervorrufen. Bald gehörte
Buscht zu den. bekannten und markanten Be-
Suchern des Cafés Benjamin, des gröbsten
der Stadt,

Es dauerte nur kurze Zeit, bis er als Hills-
l.ebrer an einer nicht staatlichen, aber sehr
bekannten Schule eingestellt wurde für La-
fein und Griechisch. Privatstunden füllten
bald seine Tage aus, so das« er angenehm,
wenn auch nicht unbegrenzt angenehm, le-
ben konnte.

An Beatrix suchte er go wenig wie mög-
lieh zu denken. Uic Nachtstunden, in denen
der Mensch schmerzlichen Einsainkeits- und
bitteren Sehnsuchtsgedanken ausgeliefert ist,
übertölpelte, er, verjagte er, erwehrte er sieh
ihrer mit Waffen, die ihm reichlich zur Ver-
fügung-standen. Keine Nacht, in der er nicht
todmüde einschlief. Kein Aufwachen, dem
er nicht, kaum aufgewacht, mit Lesen, Stu-
di.fi.ren. Repetieren, Korrigieren zuleibe ging.

Ihm graute vor dem Schmerz, den jeder
Gedanke an die so sehr Geliebte rief. Er
fürchtete sich vor der Sehnsucht, die ihn wie
mit Seilen herausriss aus der Betäubung des

Alltags mit seinen allzudicht, ja vollbesetzten
Stunden. —

Von Frau Susanna kamen freundliche Er-
kundigungen nach seinem Leben. Sie wollte
wissen, was er treibe und wie es ihm gehe.

Ein paar Wahrheiten erzählten Ruschts
Briefe an sie, und ein paar Lügen mischte er
dazwischen, nicht ohne sich deshalb ebenso
zu schämen, wie sich zu sagen, dass es ja an-
ders nicht, gehe, wollte er nicht ihre Freund-
sehaft verlieren.

Von Beatrix kam kein Zeichen. Wie sollte
das möglich sein nach dem Geflüster in der
Lorbeerlaube. sagte sich Othmar bitter.

Dieser schmerzhafteste aller Augenblicke
brannte noch, heftig wie nur je. Darum her-
aus mit den Betäubungsmitteln, mit Arbeit
und Vergnügen, mit Trinken und Spielen, mit
Kreuz und Quer. Freude war auch da keine
dabei, doch muss te es sein. Verkümmern,
verfaulen, vertrocknen wollte Ruscht nicht.
Dazu war er sich zu gut.

In der angesehenen Familie des alten
Fräulein Rosa Hösslin, in der Ruscht lebte,
dicht beim Theater und mit Blick auf den
See, den blauen, ruhigen, auch oft schalkhaft
tobenden, schimmernden und tödlich grauen,
lebte eine Verwandte. Etwas hereingeschneit,
nicht ganz legal zu den alteingesessenen
Hösslin.s passend. Von der Mutter her mit

Zur Sorsntagsunterhaitung bringt der
Vater die illustrierte 91S93 a«> Sonn-

tag seiner Familie heim. Alle Familien-
glieder lesen sie mit Vergnügen —

nicht zuletzt der Vater selbst
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ein paar Flecken — nicht alle sahen sie —
behaftet, aber von der alten Dame beschützt,
war sie eine junge Sängerin, die schon zum
zweiten Male vom Stadttheater verpflichtet
worden war.

Sie war massig hübsch. Sie war nicht
übertrieben gescheit. Sie war nicht besonders
jung und auch ihr.Sopran war nicht erschüt-
ternd. Aber ihre Stimme war gut und solid,
ihr Benehmen 'recht anständig und ein Ver-
mögen, von der Mutter hinterlassen, klein
aber ausreichend, gestattete ihr, sich auf bür-
gerlichen, geraden Bahnen zu bewegen. Wer
nicht nach Pikantem verlangte, nicht genug
Geist besass, um ihn bei ihr zu vermissen und
dessen Ideal nicht die Zartheit. Boticellis war,
dem gefiel sie.

Es war mit andern Worten ein Mädchen
zwischen viel und gar nichts in allen Diu-
gen. Sie war auch, wie man bald merkte,
niemals, launisch, war nachgiebig und konnte
schweigen, wenn man ihr etwas auseinander-
setzte. Eine Tugend, die gar nicht genug ge-
schätzt werden kann.

Leider war man aber nicht immer sicher,
dass sie das Gehörte auch richtig begriffen
habe. Sie verstand es, da sie einfach und na-
türlich war, dies zu vertuschen. Ja sagte sie
lieber als Nein, weil letzleres schwerer zu be-

gründen war. Mit einem klaren Ja waren
stets alle ihre Bekannten zufrieden.

Alles in allem genommen war sie ein
Mädchen, mit dem gut zu leben sein musste.
Ganz besonders für jene Art Menschen, die
jemand brauchen, der zuhört, weil sie selbst
gerne reden, und die selbst Geist und Einfälle
genug besitzen, um sie bei anderen nicht zu
suchen. Mit,einfachen, ehrlichen Worten: Die
lieber selbst glänzen, als zusehen, wie andere
darum bewundert werden.

Bis heute hatte es noch niemand erproben
wollen, wie es sich mit einer Lebensgefährtin,
wie Nini Möller es war, leben lasse.

Ein paar harmlose kleine Liebesabenteuer
— die Harmlosigkeit war meist auf der
männlichen Seite — wirkten sich bei der
weiblichen anders aus. Jedoch mit ein paar
Tränen, mit ein paar Klagen im Tagebuch —
in Purpursamt gebunden und mit den Initia-
len N. M- — mit ein paar Schubertliedern, die
sie übrigens gar nicht übel sang, und mit dem
Umschau nach Ersatz, hatte sich die Betrof-
fene noch stets trösten können.

In die Tiefen der Leidenschaft waren
Ninis Gefühle nicht getaucht worden, sie hat-
ten sich auch auf alle Fälle rasch wieder zur
Oberfläche zurückgefunden, wenn ihnen je
das halsbrecherische Hinabtauchen eingefal-
len wäre.

So sass sie, denn, die brave Nini Möller,
bei Fräulein Rosa Hösslin und spielte jeden
Tag nach Tisch Karten mit ihr. Sie sang auch,
wenn e« verlangt wurde: Kommt ein flotter
Bursch gegangen, blau von Augen oder
braun oder : Mädele, ruck, ruck, ruck
mit Variationen. Oder aber in Zeiten der
Ebbe: Verlassen, verlassen, verlassen bin i...
wie der Stein auf der Strassen so einsam bin
i. Sie halte stets Erfolg, so oder so. und
fühlte es heraus, wie die Stimmung dessen

war, der sie um ein Lied gebeten hatte. Da-
nach richtete sie sich, was die Auswahl der
Lieder betraf.

Hie und da ging sie ins Grosse. Sie sang
dann Beethovens Adelaide. Da sie aber da-
mit weniger Beifall erntete als mit dem Stein-
auf-der-Strasse-Lied, Hess sie Adelaide fallen.

Dieses angenehme, freundliche Fräulein,
wurde von Othmar Ruscht zu seiner seeli-
sehen Ruhebank erkoren. Sie war dazu wie
geschaffen. Sie war eine sogenannte ehrliche
Haut. Dieser Begriff verspricht Ruhe, und die
suchte Othmar für sein Leben und vor allem
für sein Herz.

Instinktiv merkte das Nini — einen un-
passenderen Namen hätte man ihr bei der
Taufe nicht beilegen können — fühlte es, und
hörte mit aufgeschlagenen Augen zu, wenn
er hastig und allzuschnell erzählte, Sie wurde
nie ungeduldig und unterbrach ihn nie.

Das Verhältnis zwischen den beiden wurde
ein freundliches. Er lieh Fräulein Möller Bü-
eher, und sie las sie nicht. Sie nähte ihm
Knöpfe an, und die hielten nicht.

Später, als sie sich besser kannten,
schenkte er ihr Karten zu Konzerten und
Theater, und sie flickte ihm die Strümpfe,
leider aber so, dass ihn die Wollenarben beim
Gehen störten.

Er bewunderte sie um ihres ruhigen Zu-
höreris willen, und sie ihn um sein gewandtes
Reden. Sie war für ihn, kulinarisch ausge-
drückt, Sauerkraut mit Speck, und er für sie
Wiener Gulasch mit Paprika,

Othmar Ruscht bedeutete sie ein freund-
liehes Stück Alltagsleben, Fräulein Nini Möi-
1er als Frau genommen, blieb ihm gleiehgül-
tig. Ach Gott, wie gleichgültig!

Immer noch verging kein Tag, ohne dass

er an Beatrix denken musste, nicht wollte;
Es brauchte ihn nur eine aufblitzende Erin-
nerung zu streifen. Immer noch wachte er
nicht ohne bedrückende Sehnsucht auf und
schlief nicht ein, wenn er sich nicht künstlich
betäubte ,ohne quälendes Heimweh.

Je öfter er mit Nini zusammen war, um
so heller glänzte Bés Bild. Ach, ewig quälte
ihn die Frage, warum sie nur ihm gegenüber
so ernst und abweisend gewesen, während
sie alle andern entzückte mit ihren Einfällen,
Scherzen und ihrem Lachen? Mit ihrer an-
mutigen Natürlichkeit, dem Spiel ihrer Glie-
der, ihrem Wuchs, ihren Händen.

Warum nur? Warum nur um Gottes wil-
len war er ihr so zuwider gewesen? Andere
Frauen bewunderten ihn. Frau Susanna war
er ein Freund geworden, obwohl sie alles
von ihm wusste.

Warum hasste ihn Beatrix? Ach, Hass!
Hass lässt sich überwinden, aus Hass kann
Liebe werden; aber gleichgültig war er ihr.
Warum achtete sie ihn nicht?

Ein halbes Jahr später hatte Othmar
Ruscht sich mit Fräulein Nini Möller verlobt
und bald darauf verheiratet. Er spielte nicht
den feurigen Liebhaher. Aber er war èin
Menschenkenner, und zwar ein geschickter.
Er wusste mit wenig Aufwand an Zärtlichkeit
den Schein zu wahren und hielt sich an die

Höflichkeit, dies wunderbare Binde- und
Hilfsmittel anständiger Eheleute.

Seine Frau war selig. Seine Aufmerksam-
kciten beglückten sie. Der Abstammung von
Gretehen. Othmars geistiger Mutter, ver-
dankte sie es, dass er auch gutmütig_war
und nicht gerne — ausser mit der kritischen
Zunge — wehe tat. Armen Menschen gegen-
über war er sogar warmherzig. Lief ihm
Mephisto nicht über den Weg — gütig. A

Doch war es niemand anzuraten, -eine

Wette einzugehen, die Othmar Ruscht-« Oha-
rakter betraf. Keiner der Wettenden hätte
Recht behalten oder beide.

(Fortsetzung folgt)

viol.sâigos und gründtiolios Wissiui auk allen
Debieren, da» selten versagte, rat die ü>,liebe
Wirkung.

Dr wäre aueb ernsten DosprAoken viekt
ausgewieben, doeb wen verlangt es im ksk-
keebaus darnaeb, in die Vieke zu geben?

Ks werden jedoek im kakkeebaus wicktige
Lâanntsebaktev gomaëdt, liebenswdìrdige
kreundsebakteu angeknüpft, käden gespon-
ne», Z is sied veràbten können, Despràobe
eingeleitet. dis. unmerkliel! gekübrt, ge-
wünsebte Aiele erreieben und okt wiebtige
Verspreebungeu oder wenigstens kolgev-
sobwere Bin weise bvrvorruten. Laid gekörte
Knsekf. su de» bekannten und markanten Le-
suobeim dvg Daà Lenjamin, des grössten
der Ltadt.

dis dauerte nur Kurse '/vit. dis er à Bills-
ledrer nu einer niebt staut lieben, aber sebr
bekairuten Lebule eingestellt wurde. kür du-
tein unct Drieebiseb. krivatstuuden füllten
bald seine Vage nus, so dass er angenebm,
wenn aiieli niebt unbegrenzt angturebm, le-
den konnte.

à Leatrix suebte er so wenig vie raög-
lieb mi denken. Die Kaebtstììndeu. in denen
der Uenseb sebmerzlieben kinsamkeits- und
bitteren Lebnsuekrsgedanken ausgeliskert ist,
übertölpelte, er, verjagte er, erwelirte er sieb
ibrer mit Wakken, die ibm reiedlieb zur Ver-
kUgung-standen. keine kackt, in der er niebt
todmüde eiusebliek. klein Vukwaeben, dem
er niebt, kaum aukgewaebt, nut kesen, Ltu-
dioren. Repetieren, korrigieren zuleide ging.

Ibm graute vor clem Lcbmerz, den jeder
Veàlàk an clin so sebr (ZsUedts risk. Kr
kürektets sied vor 6er ZebnsueKt, cli« ibu vie
mit Zeilen dsrsusriss on? 6er Betäulmng des

WUtagsmit seinen allzudiebt, ja vollbesetzten
Ltunden. —

Von krau Lusanna kamen kreundliebe kr-
Kündigungen naeb seinem keben. Lie wollte
wissen, was er treibe unâ wie es ibm gebe.

kin paar Wabrbeiten erzäblteu Rusobt»
LMkê an sie, unâ ein paar kügeo misedte er
dazwisoben, niebt obue sieb desbalb ebenso
ZU sebämen. wie sieb su sagen, dass es M an-
dsrs niebt gebe, wollte er niebt ibre kreund-
sebakt verlieren.

Von Beatrix kam kein Aeieben. Wie sollte
das müglieb sein naeb 6em Deklüster in 6er
korbeerlaube. sagte sieb Dtbmar bitter.

Dieser sebmerzbakteste aller Vugenblieke
brannte »oeb, bektig wie nur je. Darum der-
aus mit àeu kotäubungsniittoln. mit .Vrksit,
und Vergnügen, mit Vrinken und Spielen, mit
kN>UZ unâ (juer. kreuâe war auek 6a keine
6abei, doeb musste es sein. Verkümmern,
verkanten, vertrocknen wollte Rusebt niebt.
Dazu war er sieb zu gut.

In 6er sngesebenen kamiiie 6es alten
Kränlein Rosa Bösslin, in 6er kusebt lebte,
tliobt beim 6'bsater nv6 mit lZliek auk äen
Lee, 6en blauen, rubigen, aueb okt sebalkbakt
tobenâen, sodimmernden und tödlieli grauen,
lebte eine Verwandte, ktwaz bereiugesgkneit.
niebt ganz legal zu den alteingesessenen
Msslins passend. Von der Vlutter der mit

Zwr Sonntagzvnwrkolwng dringt 6«r
Vater «tis illastrierts RBZ am Sonn»

tag «einerkamiiie deim. ^Ne kamilien-
güeser lesen «i« mit Vergniigen »-

niekt ruietit «ter Vater «eldît
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ein paar kleeken — niebt alle saben sie —
bebaktet, aber von der alten Dame besebützt,
war sie sine .junge Sängerin, die sebon zum
zweiten Nale vom Ltadttkeater verpt'liebtet
worden war.

Lie war massig biibseb. sie war niebr
übertrieben gssekeit. Lie war niebt besonder»
jung und auek ibr Lopran war niebt srsebüt-
ternd. áber ibre Ltimme war gut und solid,
ibr Lenekmen'reebt anständig und ein Ver-
mögen, von der liniier kinterlassen. klein
aber ausreiebsnd. gestattete ibr, sieb auk bür-
gerliekeu, geraden Labuen zu bewegen. W«r
niebt naeb kikantem vei'langte, niebt genug
Deist, besass, um jbn bei ibr Zu vermissen und
dessen Ideal niebt die Xartbeit Lotieellis war,
dem gekiel sie.

ks war mit andern lVorten ein lllädeken
zwiseben viel und gar niebts in allen Diu-
gen. Lie war aueb, wie man bald merkte,
niemals, launiseb, war naebgiebig und konnte
sebweigen, wen» man ibr etwas auseinander-
setzte, kine 'kngend, die gar niebt genug ge-
sebätZt werden kann.

keider war man aber niebr immer sieber,
dass sie das Dekörte aueb riebtig Kegritkon
babe. Lis vsrsrand es, da sie einkaeb und na-
türlieb war, dies Zu vertuseben. da sagte sie
lieber als Xein. weil letzteres sebwerer zu be-

gründen war. Air einem klaren da waren
stets idle ibre Bekannten zufrieden.

Vlies in allem genommen war sie ein
Nädebeu, mir dem gut zu leben sein wusste.
Danz besonders kür jene Vrt Nenseben, die
.jemand braueben, der zubört, weil sie selbst
gerne reden, und die selbst Deist und kinkäile
genug besitzen, um sie bei anderen niebt zu
sueben Ait-einkaeben, ebrüeben 'lVorteu: Die
lieber selbst glänzen, als zuseben, wie andere
darum bewundert werden.

Bis beute batte es noeb niemand erproben
wollen, wie es sieb mit einer kebensgekäbrtin,
wie Rivi Aöller es war, leben, lasse.

Kin paar barmlose kleine kiebesabenreue:
— die llarwlosigksit war meist auk der
männlieben Leite wirkten sieb bei der
weiblieben anders aus. dedoeb mit ein paar
'Kränen, mit ein paar klagen im 'kagebueb —
in Kurpursamt gebunden und mit den Initia-
len V. M. — mit ein paar Lebubertliedern, die
sie übrigens gar niebt übel sang, und mit dem
kmsekan naeb krsarz, barte sieb die Betrok-
kene noeb stets trösten können.

In die Vielen der keidensebakt waren
Vinis Deküble niebr getauebt worden, .sie bat-
ten sieb aueb auf alle källe raseb wieder zur
Dkerkläebe zurüekgekunden, wenn iknen je
das Iialsbreelierisebe kinabtaue,ben eingekal-
len wäre.

8o sass sie, denn, die brave Kini Aüller,
bei kräulein kìosa kösslin und spielte jeden
Vag naeb Vised Karten mit ibr. Lie sang aueb.
wenn es verlangt wurde: kommt ein klotter
Lurseb gegangen, blau von âge» oder
braun oder : Aädele, rnek, ruek. ruek
mit Variationen. Oder aber in leiten der
kbke: Verlassen, verlassen, verlassen bin i...
wie der Ltsin auk der Ltrassen so einsam bin
i. Lie kalte srets krkolg, so oder so. und
küklte es beraus, wie die Ltimmung dessen

war, der sie um eiu kied gebeten batte. Da-
naeb riebtete sie sieb, was die àswakl der
bieder betrat.

lli« und da ging sie ins Dros.se. Lie sang
dann IZeetbovenz àdelàle. Da sie aber da-
mit weniger lZsiksll erntete als mit dem Ltein-
auk-der-Ltrasse-kivd, liess sie Adelaide fallen.

Dieses angenekme, kreundliebe kräulein,
wurde von Dtbmar kusebt zu seiner soeli-
soben knbebank erkoren. Lie war dazu wie
gesebakken. Lie war sine sogenannte ebrliebe
Klaut. Dieser IZegrikk verspriebt Rube, und die
suebte Dtbmar kür sein keken und vor allem
kür sein Herz.

Instinktiv merkte das Kini — einen un-
passenderen kamen bätte mau ibr bei der
Vauke niebt beilegen können — kübltg es, und
borte mit aukgeseklagenen Vngen zu, wenn
er kastig und allzusednell erzäblte. Lie wurde
nie ungeduldig und unterbraeb ibn nie.

Das Verbältnis zwiseben den beiden wurde
ein kreundliebes. kr lieb kräulein Aöl I er Lü-
ober, und sie las sie niebt. Lie nälite ibm
knöpke an, und die dielten niebt.

Lpäter. als sie sieb besser kannten,
sobenkte er ibr Karten Zu Konzerten und
Vbeater, und sie klickte ibm die Llrümpt'e,
leider aber so, dass ibn die ^Vollenarben beim
Deken störten.

kr bewundert« sie um ibres rubigen Au-
Körens willen, und sie ibn um sein gewandtes
Reden. Lie war kür ibu, kulinariseb ausge-
drückt, Lanei'kraut mit Lpeek, und er kür sie
Wiener Dnlaseb mit kaprika,

Dtbmar Rnsebt bedeutete sie ein kreund-
liebes Ltüek álltagslebeu, kräulein Kini Aöl-
ler als krau genommen, blieb ibm gleiebgül-
tig. .Veb Dott, wie gleiebgültig!

Immer noeb verging kein Vag, obne dass

er an Beatrix denken musste, niebt. wollte,
ks brauobte ibn nur eine aufblitzende Kriu-
nerung zu streiken. Immer noeb waobte er
niebt obne bedrückende Lebnsnebt auk und
sebliek niebt ein, wenn er sieb niebt künstlieb
betäubte ,obne Malendes lleimweb.

de ökter er mit kin! zusammen war, um
so beller glänzte Và Bild. Velu ewig Mälte
ibn die krage, warum sie nur ibm gegenüber
so ernst und abweisend gewesen, wäbrend
sie alle andern eidzüokte mit ibren kinkällen,
LeberZkn und ibrem kaeken? A!t ibrer an-
mutigen katürl'iebkeit. dein Lpie! ibrer Dlie-

^

iler, ibrem Wuebs, ibren Bänden.
Warum nur? Warum nur um Dette» wil-

len war er ibr so zuwider gewesen? Vndere
krauen bewunderten ibn. Kran Lusanua war
er ein kreund geworden, obwob! sie alle»

von ibm wusste.
Warum basste ibn Beatrix? Veb, llass!

llass lässt sieb überwinde», aus llass kann
Diebe werden: aber gleiebgültig war er ibr.
Warn in aebtete sie ibn niebt?

kin Kalbes dabr später batte Dtbmar
Rusebt sieb mit kräulein kin! Aölier verlobt
und bald darauf verbeiratet. kr spielte niebt
den kenrigen. ldebbaber. Vber er war ein
Aeusebenkenner, und zwar ein geseliiekter.
kr wusste mit wenig Vukwand an Aärtiiebkeit
den Lebein zu wabren und bieit sieb an die

llökliobkeit, dies wunderbare Binde- und
Hilfsmittel anständiger kbeleure.

Leine krau war selig. Leine àkmerksam-
keiten beglückten sie. Der .Vbsrammung von
Dreteben. Dtkmars geistiger Autter, vsr-
dankte sie es, dass er aueb gutmütig war
und niebt gerne — ausser mit der kritiseben
Aunge — webe tat. Vrmen Aenseben gegen- :

über war er sogar warmberzig. kiek ibm
Aepbisto niebt über den Weg — gütig. L

Doeb war vs niemand anzuraten, ein«
Wette einzugeben, die Dtbmar Rusebts Dda-
rakter betrat, keiner der Wetteudeu bätt«
lieebt dskalten oder beide.

(kortsdàntz ü>iAt)
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